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besonderes Interesse der Musik des 17. Jahrhunderts. 
Heinrich Schütz kam dabei eine Sonderstellung zu. 
Das Notenarchiv bietet in einer bemerkenswerten 
Vollständigkeit wertvolle Hinweise und Einsichten 
in die musikalische Aufführungspraxis von 1854 bis 
zur Mitte des 20. Jahrhunderts, da im Bestand reines 
Gebrauchsrepertoire vorliegt und der überwiegende 
Teil der Notenexemplare über Einzeichnungen ver-
fügt. Kontakt: Michaelis- und Friedens-Kirchge-
meinde, Kirchplatz 9, 04155 Leipzig, Tel. 0341/ 
5645509, Fax 0341/5645513.
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Erwiderung auf die Stellungnahme Gero Ehlerts 
zur Besprechung seines Buches Architektonik der 
Leidenschaften. Eine Studie zu den Klaviersonaten 
von Johannes Brahms (Kassel u. a. 2005) (siehe Mf 
59, 2006, Heft 4, S. 411 f., und Mf 60, 2007, Heft 1, 
S. 92 f.):

Gero Ehlerts Stellungnahme geht am Hauptkri-
tikpunkt meiner Rezension vorbei. Seinem Buch, 
dessen analytische Verdienste ich durchaus gewür-
digt habe, fehlt eine einleitende explizite Darlegung 
des darin verfolgten methodischen Ansatzes und 
eine über Fußnoten zu Detailfragen hinausgehende 

Auseinandersetzung mit Forschungstendenzen und 
Grundbegriffen der Analyse großer Brahms’scher In-
strumentalwerke (die Seitenangaben in Punkt 5 sei-
ner Stellungnahme beziehen sich zwar alle auf the-
matische Prozesse; der Begriff der ‚entwickelnden 
Variation’ wird jedoch nicht dort, sondern erst auf 
S. 361f. aufgegriffen).

Charakteristisch für Ehlerts Ansatz ist die Ver-
knüpfung deskriptiver und wertender Momente in 
Wendungen wie „entwickelnde Qualitäten“ und 
„Degeneration zum Potpourri“. Die im deutschen 
Musikdiskurs weit verbreitete Überzeugung, dass 
thematische Prozesse nach dem Vorbild Beethovens 
ein entscheidendes Qualitätskriterium bilden, kann 
man vertreten, sollte sie jedoch reflektieren und be-
gründen. Dass Ehlert nicht nur Op. 1, sondern auch 
Op. 2 vor allem von Beethoven beeinflusst sieht, be-
stätigt vor diesem Hintergrund den Eindruck einer 
apologetischen Intention, wie sie auch im Vorwort, 
im Schlusskapitel und in vielen Details erkennbar 
ist. Ob die Aufgabe historisch-analytischer Musik-
forschung primär darin liegt, die „Reife“ und „Quali-
tät“ der Werke „zutage zu fördern“, wäre zu diskutie-
ren. Ehlerts Aussage zur Entstehung der langsamen 
Sätze von Op. 1 und 2 (Punkt 9) trifft zu; im Übrigen 
bleibe ich bei meiner Darstellung.
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